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TITELTHEMA: INFRASTRUKTUR/BAUEN IM BESTAND

„Es besteht ein Konsens, 
dass wir den Fokus der 
Stadtentwicklung auf den 
Bestand lenken müssen“
Wohnen wird nicht nur in vielen Städten hierzulande zu einem Problem. Zu wenig Wohnraum, 
der gleichzeitig immer teurer wird. Dass sich daran etwas ändern muss, das erkennen immer 
mehr Architekten, Planer und Stadtverantwortliche. Denn die in Deutschland beliebteste 
Wohnform – das Einfamilienhaus – stößt in Zeiten knapper werdender Ressourcen und der 
Forderung nach mehr Nachhaltigkeit beim Bauen und Wohnen zunehmend an ihren Zenit. 
Das weiß auch Prof. Christina Simon-Philipp, Studiendekanin Master-Studiengang, Bereich 
Architektur und Gestaltung/Städtebau und Stadtplanung, der Hochschule für Technik 
Stuttgart (HFT Stuttgart). Mit ihr sprachen wir unter anderem über sich verändernde 
Wohnbedarfe, die notwendigen Veränderungsprozesse und welchen Wertbeitrag die 
Forschung in diesem Kontext leisten kann.

Autor: Andreas Eicher

Bei der Stadtentwicklung geht es zunehmend darum, den vorhandenen Wohnraum nachhaltig zu nutzen
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F rau Prof. Simon-Philipp, welchen Fragen widmen  
Sie sich im Rahmen Ihrer Forschungsarbeit? 
Es gibt in den Ballungsräumen einen großen Bedarf an 

Wohnraum. So sind beispielsweise 77 Prozent der Wohngebäude 
in der Region Stuttgart Ein- und Zweifamilienhäuser und in 
die Jahre gekommen. Wir stellen fest, dass sich Wohnbedarfe im 
Laufe des Lebens verändern und sich dadurch neue Flächenver-
fügbarkeiten ergeben können. Daraus ergeben sich wichtige 
Fragestellungen. Sei es, welche Rolle in diesem Zusammenhang 
das Einfamilienhaus spielt, also Deutschlands beliebteste Wohn-
form. 

Viele dieser Häuser, in denen früher eine Familie wohnte, 
sind heute nur noch von einer Person bewohnt. Wir nennen das 
„Empty Nester“. Vor diesem Hintergrund geht es beispielsweise 
darum, unter welchen Gegebenheiten Menschen bereit sind, ihr 
in die Jahre gekommenes Einfamilienhaus zu verändern und an 
neue Bedarfe anzupassen. Damit einhergeht beispielsweise das 
Ziel, die Nutzungsdichte zu erhöhen. In diesem Kontext über-
legen wir als Forscher auch, wie wir Bewohner dabei unterstüt-
zen können, selbstständig und gemeinschaftlich ihr individu
elles Wohnumfeld anzupassen.

Wir stellen fest, dass sich 
Wohnbedarfe im Laufe des Lebens 
verändern und sich dadurch neue 
Flächenverfügbarkeiten ergeben 

können.

Metropolregionen müssen sich verändern, wollen sie zu-
künftig für die Menschen attraktiv und lebenswert sein. 
Welchen Wertbeitrag leisten Sie dabei mit Ihren Projekten?
Es besteht ein Konsens, dass wir den Fokus der Stadtentwick-
lung auf den Bestand lenken müssen. Nur so können wir un-
sere Städte, unter Einhaltung der Klimaschutzziele, lebenswert 
halten. Vor diesem Hintergrund müssen wir den Wohnungs-
bestand nachhaltiger nutzen. Welche Rolle in diesem Kontext 
die bereits erwähnten Einfamilienhausbestände spielen, wurde 
bisher nur wenig erforscht. Die Gründe dafür liegen in der 
hohen Sensibilität des Themas und der begrenzten Eingriffs-
möglichkeiten der öffentlichen Hand. Das Kooperationsprojekt 
„Leben vor der Stadt“ der HFT Stuttgart und der Wüstenrot-
Stiftung widmet sich diesem Thema und schließt damit eine 
Forschungslücke. 

Lassen Sie uns noch einen Moment bei den Menschen blei-
ben. Welchen Vorteil bringt Ihre Forschung konkret für die 
Bewohner, aber auch das Wirtschaftsumfeld einer Stadt? 
Wir zeigen mit unserer Forschung, wie sich Wohnraum besser 
an die sich veränderten Bedarfe und Lebenszyklen anpassen 
lässt und welche Vorteile sich daraus für das Zusammenleben 
unterschiedlicher Generationen ergeben können. Den Men-
schen wird aufgezeigt, welche wirtschaftlichen Vorteile und 
sozialen Potenziale sich durch die nachhaltigere Nutzung des 
Wohnungsbestands ergeben. Darüber hinaus zeigen wir den 
Kommunen, welche große Bedeutung in die Jahre gekommene 
Einfamilienhausbestände und bei entsprechender Nutzung für 
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das Erreichen der Klimaschutzziele haben 
können. 

Den Menschen wird auf­
gezeigt, welche wirtschaft­
lichen Vorteile und sozialen 
Potenziale sich durch die 

nachhaltigere Nutzung des 
Wohnungsbestandes 

ergeben.

Können Sie unserer Leserschaft 
verdeutlichen, wie Sie bei Ihrer Arbeit 
vorgehen, um die gesetzten 
Forschungsziele zu erreichen? 
Ich erwähnte bereits das Forschungspro-
jekt der Wüstenrot-Stiftung in Koopera
tion mit der HFT Stuttgart. Hierbei geht 
es darum, für Kommunen eine Plattform 
zu schaffen, um in den Dialog mit den 
Menschen vor Ort in den bestehenden 
Einfamilienhausstrukturen zu treten. Im 
Mittelpunkt des Austauschs steht die 
Frage, unter welchen Gegebenheiten 
Menschen bereit sind, ihr Einfamilien-
haus zu transformieren. 

Im Fokus stehen vor allem 
Empty-Nest-Bewohner.

Das beinhaltet dann auch Fragen 
nach den Rahmenbedingungen, Sicher-
heiten sowie Anreizen, die es zu schaffen 
gilt, um Teilungs- und Veränderungs
prozesse aktiv mitzugestalten. Im Fokus 
stehen vor allem Empty-Nest-Bewohner. 
Darüber hinaus ist es auch denkbar, mit 
weiteren Haushaltsformen, wie Familien 
oder Wohngemeinschaften darüber nach-

zudenken, wie ihr Haus nachhaltiger ge-
nutzt werden könnte. Das skizziert im 
Grunde das große Ziel der Plattform, 
nämlich Nachbarschaften zu vernetzen, 
Potenziale aufzuzeigen und bestehende 
Einfamilienhäuser in eine erweiterte oder 
neue Nutzung zu bringen. Das heißt von 
kleinen, temporären und räumlichen 
Veränderungen bis hin zum langfristigen, 
dauerhaften Wandel, wie etwa dem Woh-
nungstausch. Damit wollen wir Anreize 
schaffen, die eigene Wohnweise und -form 
zu reflektieren und ein Bewusstsein für 
Veränderung, Anpassung oder Weiterent-
wicklung zu gewinnen. 

Welche Besonderheiten prägen Ihre 
Projekte und was sind die kommenden 
Meilensteine? 
Wir arbeiten in einem interdisziplinären 
Team und wenden Reallabormethoden 
an. Das erwähnte Projekt ist als Lehr
forschungsprojekt konzipiert. Für den 
Herbst 2022 ist unter anderem eine for-
schende Intervention geplant. Hierzu 
wollen wir die unterschiedlichen, aus 
individuellen Lebens- und Wohnsituation 
resultierenden Bedarfe, wie beispielsweise 
den Raumüberfluss oder Raummangel, 
durch gegenseitige Vernetzung lösen. 
Dabei unterstützten wir die Menschen 
dabei, selbstständig und mit Ko-Kreativi
tät ihr individuelles Wohnumfeld anzu-
passen. Dafür planen wir einen Tag vor 
Ort ein, zum Beispiel in einer Nachbar-
schaft mit Einfamilienhäusern oder im 
Rahmen eines Stadtteilfests. Als temporä-
ren Raum installieren wir das HFT-Stutt-
gart-eigene Mobil. Hinzu kommen 
weitere Sitzgelegenheiten und Kommuni-
kationselemente. 

Das ermöglicht uns, einen Ort zu 
schaffen, um die Begegnung und den 

Austausch zwischen der Nachbarschaft 
sowie Einfamilienhausbewohnenden und 
-suchenden zu fördern. Auf einer analo-
gen Plattform werden raum- und sozial
bezogene Bedarfe gesammelt und Be-
wohner mit sich gegenseitig aufhebenden 
Bedarfen vernetzt. Gleichzeitig können 
wir Motive und Gegebenheiten heraus-
finden, unter denen Menschen eine Be-
reitschaft für räumliche Veränderungen 
herausbilden. Die ganze Installation wird 
von einem Team begleitet, das sich aus der 
Stadtforschung, der Raumgestaltung und 
den Sozialwissenschaften zusammensetzt. 

 
Frau Prof. Simon-Philipp,  
herzlichen Dank für das Gespräch!

Das Interview führte Andreas Eicher

Prof. Christina Simon-Philipp
ist Studiendekanin des Master-Studiengangs, Bereich Archi-
tektur und Gestaltung/Städtebau und Stadtplanung an der 
Hochschule für Technik Stuttgart.
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